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Vor zehn Jahren ging es los, so der SWR-
Journalist Thomas Hoeth. Damals wollte
jeder Filmemacher Drohnenaufnahmen
in seinen Beitrag einbauen. Diese Eu-
phorie hat sich mittlerweile gelegt. Und
die Teilnehmer beim „Drohnentag“, zu
dem der Fachausschuss Junge Journa-
listen in die Geschäftsstelle eingeladen
hatte, lernten sinnvolle Einsatzfelder für
Drohnen kennen, und sie erfuhren, was
es mit der neuen Drohnenverordnung
alles zu beachten gilt. 

Thomas Hoeth, der als Filmemacher viele
Dokus für den SWR produziert, hatte ei-
nige Beispiele mitgebracht. Die sanften
Hänge an den Ausläufern des Schwarz-
waldes etwa, von einer Drohne wurde hier
die Schönheit der Landschaft in Szene ge-
setzt. Schöne Landschaften mit einer un-
gewöhnliches Perspektive zu zeigen, ist
eines der Einsatzfelder für Drohnen. Ein
anderes: Dimensionen zeigen und einen
Perspektivwechsel bieten. „Wenn ich etwas
belegen will, ist eine Drohne ein zusätzli-
ches Mittel“, so der Filmemacher. 

„Eine Drohne kann Orientierung bieten“,
so Hoeth. Bei einem Film über die Stutt-
gart21-Baustelle fliegt die Drohne aus der
Baugrube und öffnet den Blick über den
Stuttgarter Hauptbahnhof. Bilder, wie sie

mit der neuen Drohnenverordnung nicht
mehr so einfach möglich wären.

Der neuen Verordnung hat der Bundesrat
am 10. März zugestimmt, der Bundever-
kehrsminister möchte damit die Sicher-
heit im Luftraum erhöhen: „Je mehr
Drohnen aufsteigen, desto größer wird die
Gefahr von Kollisionen, Abstürzen oder
Unfällen. Für die Nutzung von Drohnen
sind deshalb klare Regeln nötig“, so Ver-
kehrsminister Dobrindt. Grundsätzlich
verboten ist durch die Verordnung der Be-
trieb von Drohnen in und über sensiblen
Bereichen wie Einsatzorten von Polizei
und Rettungskräften, Menschenansamm-
lungen oder Hauptverkehrswegen, wozu
auch Bahnanlagen gehören. 

„Spontan fliegen ist nicht“, so der Kame-
ramann Axel Frank. Er dreht regelmäßig
mit Drohnen, daher weiß er, wie wichtig
die Planung ist. Mindestens sechs Wochen
braucht das Regierungspräsidium, um eine
entsprechende Genehmigung zu erteilen.
Dazu kommt noch dass natürlich auch die
Bildrechte geklärt werden müssen. Und
manche Themen lassen sich grundsätzlich
nicht mit einer Drohne umsetzen. „Über
Menschen fliegen ist verboten.“ Wenn
mehr als zwölf Menschen in der Nähe
sind, dürfe eine Drohne nicht fliegen. Bis

zu 40.000 Euro Bußgeld können fällig
werden, wenn man sich nicht an die
Drohnenverordnung hält. Spontane
Drohnenaufnahmen, etwa bei einem
Unfall, lassen sich also nicht realisieren. 

Neu ist auch, dass bei größeren Drohnen,
die mehr als zwei Kilogramm wiegen, ein
Eignungstest  abgelegt werden muss. Die-
ser „Drohnenführerschein“ ist jedoch ein
rein theoretischer Test, der ab dem 1. Ok-
tober Pflicht ist. Für die meisten Re-
daktionen dürften kleinere Drohnen aus-
reichend sein, Einsteigermodelle gibt es
schön für wenige hundert Euro. Es emp-
fiehlt sich, so Axel Frank, mit kleineren
Drohnen anzufangen und das Fliegen zu
üben. „Es ist gefährlich, wenn man es
nicht kann“, so der Kameramann. Grund-
sätzlich, so auch die neue Verordnung,
dürfen Drohnen nur in Sichtweite geflo-
gen werden. Eine europaweite Vorschrift
für den Einsatz für Drohnen ist im kom-
menden Jahr geplant. „Gerade für junge
Journalisten ist es wichtig, sich mit neuen
technischen Entwicklungen zu beschäfti-
gen. Drohnen bieten dabei viele Möglich-
keiten, die nähere Beschäftigung damit
zeigt aber auch, dass der Einsatz gut
geplant sein muss“, so das Fazit des
FA-Vorsitzenden Gregor Landwehr. 

Ä Gregor Landwehr

Faszinierend, aber kompliziert
Fachausschuss Junge Journalisten beschäftigt sich mit Drohnen

Drohnen-Zwischenlandung auf dem Konferenztisch. Foto: Gregor Landwehr
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Rupert Leser ist tot. Man nannte ihn
„Das Auge Oberschwabens“. Der vielfach
ausgezeichnete Fotograf, der 35 Jahre
lang in Diensten der „Schwäbischen Zei-
tung“ gestanden hatte, ist am 10. August
in seiner Vaterstadt Bad Waldsee gestor-
ben. Er wurde 83 Jahre alt.

Zweimal – 1973 und 1974 – erhielt Rupert
Leser, von Haus aus ein Schriftsetzer mit
Meistertitel, als Fotograf aber ein Autodi-
dakt, vom Verband der Deutschen Sport-
journalisten den Preis für das „Beste
Sportbild des Jahres“.

Neben der Sportfotografie, zu der er als
passionierter Turner gekommen war, hatte
Rupert Leser zwei weitere thematische
Schwerpunkte: Religiosität in Oberschwa-
ben und bäuerliches Leben in Ober-
schwaben. Er war der Chronist eines Pa-

radigmenwechsels, der Transformation
Alt‐Oberschwabens. Handarbeit wurde
von Maschinenarbeit abgelöst und die
monolithische Katholizität des ländlichen
Oberschwaben wich einer Pluralität, er-
fuhr auch eine innere Säkularisation.
Diesen oft schleichend herbeigekomme-
nen Veränderungen spürte er nach, die
entsprechenden Motive bannte er auf
Zelluloid.

Ab 1962 „Bildberichter“ (Leser über
Leser) der „Schwäbischen Zeitung“, doku-
mentierte er die Veränderung seiner Hei-
mat. Der Mann, der zu Zeiten der
Analog‐Fotografie 800.000 bis 1 Million
Aufnahmen gemacht hat – so genau
wusste er es selbst nicht – versammelte die
besten davon in einem Dutzend Bu ̈cher.
Die zwei Hauptwerke „Alltag in Ober-
schwaben“ (1994) und „Kontraste in

Oberschwaben“ (1996) repräsentieren die
Summe seines Schaffens. Seine Ober-
schwaben dankten es ihm mit etlichen
Ehrungen und Auszeichnungen, so mit
der Verleihung des Oberschwäbischen
Kunstpreises in seinem geliebten Waldseer
Kornhaus im Jahre 2009.

Als Karl Geibel vom Tode Rupert Lesers
erfuhr, zitierte er spontan Saint‐Exupéry:
„Man sieht nur mit dem Herzen gut.“ Der
alte DJV‐Boss und der kauzig‐kantige
Foto‐Künstler aus Oberschwaben kannten
sich gut. Geibel: „Rupert Leser hat mit
dem Herzen fotografiert, das Objektiv sei-
ner Kamera war die Verlängerung seines
Herzens. Er fand das Wichtige oft auch im
Detail, im Unscheinbaren‐Unsichtbaren,
vielleicht sogar im für unsere Augen Ver-
borgenen und entdeckte damit fur̈ uns das
Ganze.“            Ä Gerhard Reischmann

Man nannte ihn „Das Auge Oberschwabens“
Nachruf auf Rupert Leser

Vor der Kapelle in Volkertshaus (bei Bad Waldsee) hält Rupert Leser eine seiner großformatigen Schwarz-Weiß-Arbeiten in Händen.
Die liebliche Sakrallandschaft kontrastiert markant mit der maschinengepflügten Großparzelle, die – zwar hübsch schneebezuckert –

doch für jene Hightech-Landwirtschaft steht, die überall in Oberschwaben Platz gegriffen hat. Foto: Roland Rasemann


